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MISSIONS-
DOMINIKANERINNEN
Die Beilage Ihrer Ordensgemeinschaft im Missionsmagazin kontinente 3-2009

Neustadt, Schlehdorf, Strahlfeld

Diana, Margarete,
Johannes und Antonin
Wie im Januar mit Thomas von Aquin begonnen, möchten wir
nun einen dominikanischen Heiligen und drei Selige vorstellen,
deren Gedenktage wir im Mai und Juni feiern.

Die Selige Diana von Adalo,
geboren um 1200, kam 1219 mit
den Predigerbrüdern in Bologna
in Kontakt. Ihr Großvater schenk-
te den Brüdern auf Dianas Bitte
hin ein Grundstück in der Nähe
der Universität. Als Nonne wollte
sie an der Predigt der Brüder teil-
nehmen. Dem widersetzte sich
die Familie mit allen Mitteln. Jor-
danvonSachsen,demNachfolger
des heiligen Dominikus in der Or-
densleitung,gelanges,dieFamilie
umzustimmen. 1223 gründete
Diana das Kloster St. Agnes in Bo-
logna und legte zusammen mit
vier weiteren jungen Frauen die
feierlichen Gelübde in die Hände
des Ordensmeisters ab. Durch ihr
Gebet unterstützten sie die Ver-
kündigung der Brüder. Diana
starb am 10. Juni 1236.

Es sind 50 Briefe erhalten, die Jor-
dan von Sachsen an Diana und
dasKloster St.Agnes schrieb: eine
kostbare Korrespondenz, da sie
viele Informationen über die Aus-
breitung des Ordens enthält; eine
bewunderswerte Korrespondenz
wegen der wertvollen Ratschläge
undherzlichenZuneigung.Durch
die Anleitung in diesen Briefen
können wir die Spiritualität der
Anfangszeit des Ordens kennen-
lernen. Es ist eines der schönsten
Zeugnisse der Liebe und Verbun-
denheit zwischen den Brüdern
und Schwestern im Orden.

Die Selige Margareta Ebner,
geboren etwa 1291 in Donau-
wörth, trat mit 15 Jahren in das
Dominikanerinnenkloster Maria
Medingen in der Diözese Augs-

burg ein und lebte dort über 40
Jahre. Sie ist eine Vertreterin der
mystischen Bewegung des 14.
Jahrhunderts.
Margareta, Zeitgenossin Heinrich
Seuses, war auch mit Johannes
Tauler bekannt (beides große
deutsche Mystiker des Dominika-
nerordens). Ihr geistlicher Führer,
derPriesterHeinrichvonNördlin-
gen, ermutigte sie, ihre Offenba-
rungen aufzuzeichnen. Aus ih-
rem „Geistlichen Tagebuch“, das
1344 beginnt, kennen wir den
Weg ihrer 1311 erfolgten „Bekeh-
rung“ zu Gott. Die Mitte ihrer von
LeidengeprägtenSpiritualitätwar
Christus.
Der Briefwechsel zwischen Mar-
gareta und Heinrich von Nördlin-
gen ist die älteste erhaltene Brief-
sammlung in deutscher Sprache.
Margareta starb am 20. Juni 1351.

Der Selige Johannes Dominici,
geboren um 1355 in Florenz, legte
mit 18 Jahren die Profess ab und
wurde vom Ordensmeister beauf-
tragt, die Reform des Ordens in
Italien durchzuführen. Sein Be-
mühen war es, alle zur evangeli-
umsgemäßen Lebensform des
heiligen Dominikus und seiner
Gefährten zurück zu führen.
In Venedig gründete er 1395 ein
Kloster für beschauliche Domini-
kanerinnen. Auch in Florenz
gründete er ein Kloster. Die Stadt

sandte ihn nach Rom, um über
das Schisma zu verhandeln. Jo-
hannes gewann das Vertrauen
Papst Gregors XII, der ihn zu sei-
nem Berater machte. Er wurde
ErzbischofvonRagusaundspäter
Kardinal. Der Papst sandte ihn
zum Konzil nach Konstanz. Die
Beseitigung des Schismas war
hauptsächlich sein Werk.
Papst Martin V. schickte ihn als
Legaten nach Böhmen und Un-
garn. Während der Verhandlun-
gen um die Hussitenbewegung
starb er am 10. Juni 1419.

Der Heilige Antonin
wurde 1389 in Florenz geboren
und mit 16 Jahren vom seligen Jo-
hannes Dominici in den Orden
aufgenommen. Wegen seiner tie-
fen Frömmigkeit, Klugheit und
seinem vorbildlichen Leben wur-
de er schon sehr jung von seinen
Mitbrüdern zum Prior gewählt.
Als Antonin von 1436-1444 Prior
von San Marco in Florenz war,
malte Fra Angelico dort seine be-
rühmten Fresken. Der Konvent
wurde ein Mittelpunkt des Huma-
nismusundbesaßdieersteBiblio-
thekEuropas (1443).Antonin leb-
te stets bescheiden, um den Ar-
men und Kranken Hilfe bringen
zu können. „Antonin, der gute
Ratgeber“ starb am 2. Mai 1459.

Quelle:Dominikaner-
ProvinzTeutonia

Die Dominikanischen Heiligen, Gemälde aus dem Jahr 1432 von Fra Angelico.



Im Kloster Neustadt begann für viele
Frauen eine Reise ohne Wiederkehr
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100 JAHRE MISSIONSHAUS

Entstanden war die Gemein-
schaft der Neustädter Missions-
dominikanerinnen im Jahr 1889
in Südafrika. Das Mutterhaus
wurde in Oakford nahe Verulam
gegründet. Ihre Wurzeln reichen
jedoch bis ins Dominikanerin-

nenkloster St. Ursula in Augsburg
zurück.

Deutscher Standort gesucht
Daher wandten sich die Domini-
kanerinnen nach Deutschland,
um Nachwuchs für die Missions-
tätigkeit in Südafrika zu gewin-
nen. 1909 wurde ein Haus ge-
sucht, in dem interessierte Frauen
sich sammeln und auf die Ausrei-
se nach Südafrika vorbereiten
konnten. Zu den Kundschafterin-
nen, die von Südafrika nach
Deutschland geschickt wurden,
gehörte Mutter Lucy Bader, eine
gebürtige Schwäbin. Sie war als
junge Frau nach Südafrika ausge-
reist und bereits 19 Jahre als Mis-
sionarin in Oakford tätig gewe-
sen.Eswar ihreersteReisezurück
in die Heimat mit dem Auftrag,
ein geeignetes Anwesen für ein
Ausbildungskloster zu finden.

Anfang des Klosters Neustadt
Durch die Dillinger Franziskane-
rinnen wurden die Schwestern
auf die ehemalige Benediktiner-
abtei Neustadt am Main (gegrün-
det 768) aufmerksam: Diese hat-
ten die ehemalige Abtsvilla als Fe-
rienhaus von Fürst Löwenstein
gemietet; ihm gehörten die Klos-
tergebäude seit der Säkularisati-
on. 1803 war die Abtei Neustadt
aufgehoben worden. Diese Villa
konnten nun die Dominikanerin-
nen für ihre Zwecke nutzen. Am
13. Mai 1909 traf Mutter Lucy Ba-

der zusammen mit Mutter Aloy-
sia Stoß, später Generalpriorin
von 1922-1925, und Schwester
Gabriela Schleich in Neustadt ein.
Dieses Datum gilt als der Anfang
des Klosters der Missionsdomini-
kanerinnen in Neustadt am Main.

Geistliche Tradtion lebt auf
Nach einer rund 100-jährigen Un-
terbrechung wurde mit den drei
Dominikanerinnen ein Neuan-

fangderüber1000 JahrealtenTra-
dition geistlich-klösterlichen Le-
bens in Neustadt möglich. In Jo-
sef Riedmann, dem Pfarrer von
Neustadt, fanden die Schwestern
einen Freund und Förderer.
Später konnten die Schwestern in
ein größeres Gebäude, das ehe-
malige Rentamt, umsiedeln, das
sie käuflich erwarben, einschließ-
lichdernichtmehrverwendbaren
Klosterruine. In dieser legten sie

Im Jahr 2009 können die Neustädter Missionsdominikanerinnen 100 Jahre Bestehen ihres Missionshauses St. Josef feiern und auf
eine bewegte Geschichte zurückblicken. Das Besondere daran: Das Missionshaus der Dominikanerinnen und ihr Klosterleben erstanden
auf alt-ehrwürdigem benediktinischem Klostergrund in Neustadt am Main.

Ansicht der ehemaligen Benediktinerabtei Neustadt im 19. Jahrhundert.

Mutter Lucy Bader suchte und fand
ein Ausbildungshaus in Deutschland.

Die Ruine der ehemaligen Abtei mit der wieder errichteten Kirche.

Die ersten Kandidatinnen, die eintra-
fen, um nach Afrika auszureisen. Vor-
ne: Mutter Lucy Bader, Pfarrer Ried-
mann, Schwester Cäcilia Schleich.



einen Nutzgarten zur eigenen
Versorgung an. Im Jahr 1960 wur-
de die alte Ruine abgetragen. Ein
den gewandelten Bedürfnissen
entsprechender Klosterneubau
wurdeerrichtet, deralsNoviziats-
haus und Provinzsitz der Fränki-
schen Provinz der Missionsdomi-
nikanerinnen dient. Im Lauf der
Jahrzehnte kamen für die
Schwestern auch zahlreiche Auf-
gaben in Deutschland hinzu, die
denMissionsauftrag Jesuentspre-
chend den Notwendigkeiten und
Erfordernissen der jeweiligen Zeit
ins tägliche Leben umsetzen: das
Rehabilitationszentrum für psy-
chisch kranke Menschen in Neu-
stadt, das Marienkrankenhaus in
Flörsheim am Main, die Liebfrau-
en-Mädchenrealschule in Dies-
sen am Ammersee, Einsatz in der
Pastoral und Bildungsarbeit; eini-
ge Schwestern begannen mit neu-
en Einsatzfeldern in USA und Ar-
gentinien.
In den ersten Jahren hielten sich
die jungen Missionsanwärterin-
nen nur kurz in Neustadt auf, da
sie gleich nach Südafrika ausreis-
ten und dort ihre Ordensausbil-
dung erhalten sollten. Die erste
Gruppe kam im Mai 1909 nach
Neustadt und reiste im Oktober
1909 nach Oakford/Südafrika
aus.

Lange Wartezeit
Der Beginn des Ersten Weltkrie-
ges brachte einen Einschnitt mit
sich, da alle Verbindungen nach
Südafrika ins Mutterhaus unter-
brochen waren. Die jungen Frau-
en konnten damals nicht in Neu-
stadt in den Orden eintreten; sie
mussten auf die Nachricht aus
Südafrika warten, die ihnen die
Ausreise aus Deutschland sowie
denEintritt indieGemeinschaft in
Oakford erlaubten. Einige der
jungen Frauen nahmen eine War-
tezeit von sechs bis sieben Jahren

auf sich. Erst 1920 wurden sie in
Neustadt eingekleidet, legten
1921Profess abund reisten imsel-
ben Jahr nach Oakford aus.

Reise ohne Wiederkehr
Was waren das für Frauen, die
nach Neustadt kamen, um sich
den Missionsdominikanerinnen
anzuschließen? Was charakteri-
sierte sie? Für sie war es klar, dass
die Ausreise nach Südafrika in die
Mission eine Reise ohne Wieder-
kehr war. Schiffsreisen – damals
die einzige Möglichkeit, nach
Südafrika zu kommen – waren
nämlich langwierig und teuer.
Außerdem heißt Nachfolge im
Sinne des Evangeliums: „Wer
nicht Vater, Mutter, Brüder,
Schwestern, Äcker, Häuser um
meinetwillenzurücklässt, istmei-
ner nicht wert“.
Es waren sicher tief gläubige und
religiös geprägte junge Frauen,
die – vom Evangelium Jesu Chris-
ti begeistert – „in die Mission
wollten“. Ihre Fähigkeiten woll-
ten sie einsetzen und durch die
ihnen aufgetragene Arbeit ande-
ren Menschen von Gott erzählen
und das Evangelium verbreiten.
Der Eintritt in eine Ordensge-
meinschaft bot die Chance, sich
mit Gleichgesinnten für Glaube,

Evangelium und Kirche zu enga-
gieren.
Es waren Frauen, die bereit wa-
ren,umChristiwillen langesWar-
ten und harte Entbehrungen zu

ertragen. In Neustadt herrschte
Armut, auch inOakfordwarendie
Schwestern arm, hungerten und
mussten hart für ihren Lebensun-
terhalt arbeiten.

Tiefes Gottvertrauen
Glaubensstärke und Idealismus
befähigte die Frauen, ihre ge-
wohnte Umgebung aufzugeben
undsich imVertrauenaufGott auf
völlig unbekanntes Terrain einzu-
lassen. Es waren junge Frauen,
die sich von Gottes Anruf anspre-
chen, von der Frohen Botschaft
anrühren und von der Nachfolge
Jesu Christi begeistern lassen
konnten, so dass sie ihrerseits als
Schwestern im Predigerorden zu
Verkünderinnen der Frohen Bot-
schaft wurden.

Sr. Eva-Angelika Herbst OP
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1960 wurde die Ruine der Abtei abgebrochen. Auf ihrem Grund erstand das
neue Kloster und Missionshaus St. Josef sowie die Hauskapelle, angegliedert
an die Pfarrkirche.

Die Novizin Sr. Gertrud Prehn - rechts oben mit weißem Schleier- gehörte zu
den Anwärterinnen, die sieben Jahre warten mussten, bevor sie nach Südafrika
ausreisen durften. Sie arbeitete während der Zeit im Neustädter Kindergarten.

Das ehemalige „Rentamt“ wurde mit
der Klosterruine gekauft und war
das erste Missionshaus St. Josef.

Bis zum Neubau des Klosters im
Jahr 1960 war dieses Schild an der
Haustür des ehemaligen Rentamtes.



zu zweit besuchten wir dort alle
Familien. Wir sagten, dass wir
von der Pfarrei kämen und uns
gerne ein wenig mit ihnen unter-
halten würden und auch mit ih-
nen für ihre Familie beten möch-
ten. Die meisten Familien waren
sehr freundlich und öffneten sich
nach und nach. Vor allem dank-
ten sie uns für das gemeinsame
Gebet.

Fremde werden zu Freunden
Wir luden jeweils alle Familien
für den Abend in die kleine Dorf-
kirche bzw. Schule zu einer Ad-
ventfeier ein. Die meisten kamen
auch, und für uns fühlte es sich
an, als ob man Freunde wieder-
sähe. Wir schenkten jeder Fami-
lie einen großen Weihnachts-
stern mit dem Satz: „Wenn Jesus
tausendmal in Bethlehem gebo-
ren wäre, und nicht in deinem

Herzen, was nützte es dir?“ Die
Leute erkundigten sich, wann
wir wiederkommen würden. Wir
verspürten große Lust, sie ein-
mal wiederzusehen. Aber wer
weiß, wann das sein wird? Zum
Abschluss lud uns eine Familie
zum Übernachten bei sich ein.
Am nächsten Tag fuhren wir mit
dem Bus und dem Milchauto
wieder zurück in die Pfarrei.
Dort gestalteten wir die Messe
mit und hatten im Anschluss da-
ran eine Auswertung mit dem
Pfarrer und einigen Engagierten
der Pfarrei.
Es war eine rundum positive Er-
fahrung, die uns wieder neu an-
spornt, unseren Glauben ernst
zu nehmen. Oder, um es mit den
Worten einer unserer Assoziier-
ten auszudrücken: „Für mich
war diese Mission wie ein Ge-
bet.“
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Zusammen mit unseren Assozi-
ierten – verheiratete Männer und
Frauen, die unsere Spiritualität
in ihrem jeweiligen Lebensbe-
reich leben wollen – haben wir
Schwestern diesen Missionsim-
puls aufgegriffen und eine Art
Volksmission organisiert.

Glauben neu entfachen
SolcheVolksmissionensind inLa-
teinamerika üblich, und zwar be-
sonders in liturgischen Festzei-
ten, wie zum Beispiel in der Kar-
woche oder im Advent. Gruppen
aus städtischen Pfarreien besu-
chen große Landgemeinden, de-
ren Pfarrer nur selten in die abge-
legenen Filialen kommt. Die Mis-
sionare besuchen in
Zweiergruppen die Familien,
machen Haussegnungen, neh-
men sich Zeit für Gespräche und
Begegnungen und laden zu einer
abendlichen liturgischen Feier
ein. Ziel dieser Aktion ist, es, die
Menschen wieder neu in ihrem
Glaubenanzusprechenundsiezu

animieren.
Intenisives Vorbereiten
Fürdiemeistenvonunswaresdie
ersteErfahrungeiner solchenMis-
sion. In zwei Treffen bereiteten
wir uns darauf vor. Wir setzten
uns mit den Aposteln und ersten
Missionaren auseinander und re-
flektierten über das Missionsver-
ständnis der Kirche. Eine Woche
vor Beginn der Mission nahmen
wir an einem Besinnungstag des
Dekanates zu diesem Thema teil.
Die letzten Wochen vor der Missi-
onsprachenwir jedenTageinkur-
zes Gebet, in dem wir Gott baten,
uns mit seinem Geist zu erfüllen.
Anfang Dezember ging es dann
los.

Hausbesuche zu zweit
Wir fuhren abends in die kleine
Stadt Pedro Vicente, drei Bus-
stunden von Quito entfernt, und
übernachteten im Pfarrzentrum
in zwei Schlafsälen. Am nächs-
ten Morgen wurden wir in fünf
kleine Dörfer gebracht. Jeweils

Von links: Die Schwestern Margarete, Marlene und Sandra, die gemeinsam mit
den Assoziierten an der Volksmission in den ländlichen Pfarreien teilnahmen.

Missionarische Kirche
Im August 2008 fand in Quito der „Amerikanische Missionskongress“ statt. Zum Thema „Amerika mit Christus – höre,
lerne und verkündige!“ trafen sich rund 5000 Laien, Ordensleute und Priester aus dem ganzen Kontinent, um den missionarischen
Geist in unserer Kirche neu anzufachen.

Schwester Marlene beim Vorbereitungstreffen der Mission in Pedro Vicente.

ECUADOR
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Schwester Sandra Castillo gehörte zum Team der Mission in Pedro Vicente.

Am 14. Januar 2009 flog Schwes-
ter Sandra Castillo, unsere ecua-
dorianische Junioratsschwester,
nach Südafrika zu einem zwei-
jährigen Missionseinsatz.
Am 12. Januar hatten wir in der
Gemeinschaft „St. Katharina“ in
Quito die Aussendungsfeier für
sie. Unsere Pfarrer feierten in un-
serer Kapelle die Heilige Messe,
an der auch unsere Assoziierten
teilnahmen.
Schwester Sandra trat Anfang
2002 bei uns in Quito ein. Ihr Pos-
tulat machte sie gemeinsam mit
Schwester Marlene teils in Boli-
vien, teils inEcuador.Am7.Okto-
ber 2003 wurde sie ins Noviziat in
Quito aufgenommen und am 8.
Oktober 2005 legte sie dort ihre
Erste Profess ab. Danach wurde

sie nach Santa Cruz, Bolivien ge-
sandt, um an der dortigen Univer-
sität Kommunikation zu studie-
ren.Nachdrei JahrenhieltdieLei-
tung der Kongregation es für an-
gebracht, Schwester Sandra eine
Missionserfahrung in einem an-
deren Kontinent zu ermöglichen.
Schwester Sandra wird das erste
Jahr in Südafrika im Transvaal ar-
beitenund währenddieserZeit in
unserer Gemeinschaft in Geluks-
dal mitleben. Im zweiten Jahr
wird sie in der Kapregion Erfah-
rungen sammeln.
Wir freuen uns, dass mit Schwes-
ter Sandra der Austausch zwi-
schen den Kontinenten und das
interkulturelle Lernen weiterge-
hen.

Sr. Veronika Hornung

Aussendung von Schwester
Sandra Castillo

Den beachtlichen Betrag von
6500 Euro brachten die Schleh-
dorfer und Großweiler Sternsin-
ger zusammen.
Schwester Margit Bauschke durf-
te das Geld entgegennehmen,
das für HIV-positive Kinder in
Südafrika bestimmt ist.
Wie im vergangenen Jahr werden
Einrichtungen für Kinder in Not
unterstützt: das Kinderhilfspro-
jekt Lufuno in Johannesburg so-
wiedasSt. FranziskusZentrum in
Boksburg. In letzterem werden
HIV-positive Kinder in einer Kli-
nik, einem Kindergarten und ei-

nem Kinderhospiz behandelt.
Schwester Irene Kalvelage küm-
mert sich um Kinder und Eltern,
deren Kinder an AIDS sterben. Sie
unterstützt das Pflegepersonal in
seiner herausfordernden Tätig-
keit: So starben im Hospiz allein
im November des Vorjahres 21
von 33 aufgenommenen Kindern.
Sehr herzlich bedanken wir uns
bei den Großweiler und Schleh-
dorfer Sternsingern, die sich auf-
gemacht und viel Freizeit ge-
schenkt haben – ein ebenso gro-
ßes Danke an deren Eltern und
die Organisatoren der Aktion!

Aidskrankes Kind – gut aufgehoben und
umsorgt in der Klinik.

Sternsinger 2009:
Großartige LeistungWir gedenken

unserer
Verstorbenen

Schwester
Virginia

Sandmaier

�
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Mother-Patrick-Kommunität eröffnet

STRAHLFELD

SIMBABWE

„Mainway Meadows“ heißt das
neue Viertel, das etwa zehn Kilo-
meter vom Stadtkern Harares ent-
fernt entsteht. Viele Familien sie-
deln sich dort neu an, obschon
noch keine Schule existiert.
Der Erzbischof von Harare, Pa-
trick Ndlovu, hat ein Grundstück
mit drei ausgedienten Pferdestäl-
len gekauft. Ein Pferdestall ist be-
reits als kleine Kirche eingerich-
tet und trägt den Namen “Pfarrei
der Göttlichen Barmherzigkeit”.
Der Umbau des zweiten Pferde-
stalls ist fast fertig – er wird ein
Kindergarten. Der dritte und
größte Stall wird als Grundschu-
le ausgebaut, die auf Bitten des
Erzbischofs die Missionsdomini-
kanerinnen leiten werden.
Die kleine Gemeinschaft, die aus

drei Schwestern besteht, ist Ende
Januar 2009 in das Schwestern-
haus eingezogen.
In dieser schwierigen Zeit eine
neue Aufgabe zu wagen, stellt
für die Missionsdominikanerin-
nen von Simbabwe schon eine
große Belastung dar. Sie haben
jedoch bewusst ihr JA dazu ge-
sagt, da sie auf diese Weise ihren
Beitrag zur Umsetzung des Mille-
niumszieles 2000 „Primarschul-
ausbildung für alle Kinder“ leis-
ten möchten.

Ein Pferdestall wird
zu einem Kindergarten

umgebaut.

Das bestehende Einfamilienhaus wurde den Schwestern von der Diözese zur
Verfügung gestellt.

Jesuiten übergeben
Kathedrale an Diözese
Im Advent 2008 überreichte der
Provinzial der englischen Jesui-
ten den Schlüssel der Kathedrale
von Harare an Erzbischof Robert
Ndlovu. Dieser wiederum reich-
te ihn weiter an Fr. Mhembere,
einen afrikanischen Diözesan-
priester, der seit Januar 2009
Pfarrer der Kathedrale ist.
Seit 1891 haben die Jesuiten die
Pfarrei der Kathedrale geleitet
und während der ganzen Zeit

mit den Missionsdominikane-
rinnen zusammen gearbeitet.
Der Provinzial P. Stephen Buck-
land SJ fasste in der Feier, die auf
dem Gelände des Mutterhauses
stattfand, die gemeinsame Ge-
schichte noch einmal zusam-
men und dankte den Dominika-
nerinnen herzlich für ihre ver-
lässliche und wertvolle Mitar-
beit über einen so langen Zeit-
raum hinweg.

Voriges Jahr berichteten wir in der kontinente-Ausgabe 2
über das Projekt „Pferdestall wird Schule“. Die Dominikanerinnen
haben sich der Herausforderung gestellt und drei Schwestern
mit dieser Aufgabe betraut.

Erzbischof Ndlovu von Harare überreicht den Schlüssel der Kathedrale an
den zukünftigen Pfarrer dieser Kirche, den Diözesanpriester Fr. Mhembere.�

�
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Glücklich schätzt sich die aus
dem Gäuboden in Niederbayern
stammende Dominikanerin,
dass sie seit zehn Jahren in ei-
nem Ort wohnt und arbeitet, der
als beliebter Ferien- und Erho-
lungsort gilt. Glaubt man der Be-
schreibung aus der Tourismus-
branche, so muss es sogar ein rei-
nes Vergnügen sein, in dieser
ausgedehnten grünen Land-
schaft mit ursprünglichen Wäl-
dern, Bergen und plätschernden
Bächen leben zu dürfen.

Sorge um Kinder und Mütter
Eine Familie mit drei Kindern
freute sich, dass sie an den Schul-
tagen für einige Stunden die Hil-
fe einer ausgebildeten Familien-
pflegerin in Anspruch nehmen
konnte. Die Eltern konnten be-
ruhigt ihrer Berufstätigkeit nach-
gehen, da sie wussten, dass ihre
Kinder immer ein warmes Mitta-
gessen vorfanden, wenn sie aus
der Schule kamen. Auch bei den
Hausaufgaben erhielten die drei
Kinder hilfreiche Unterstützung
durch Schwester Purissima. Für
Spiel und persönliche Zuwen-
dung war auch Raum.
Parallel zu dieser Arbeit mit den
Kindern war die tatkräftige Or-
densfrau von 1999 bis 2004 an
den Wochenenden in einem Kur-
haus für Mütter in Weißenstein
bei Regen tätig.

Singende Botschafterin
Als Mitglied des Kirchenchores
von Bischofsmais zählt die san-
gesfreudige Dominikanerin mit

zu den Menschen, die Gottes fro-
he Botschaft singend verkünden.
Die Freude an der Musik und die
Liebe zu Kindern führten dazu,
dass Schwester Purissima zu-
sammen mit Waltraud Kroiß im
Jahr 2000 einen Kinder- und Ju-
gendchor gründete. Mit großem
Engagement werden geistliche
und weltliche Lieder eingeübt, li-
turgische Tänze einstudiert und
bereits dreimal wurden Musicals
aufgeführt. Diese Vorstellungen
kamen beim Publikum stets bes-
tens an und wurden mit entspre-
chend großem Applaus für die
Künstler belohnt. Das steigerte
natürlich die Motivation der Kin-
dern noch mehr, und sie spielen
immer mit viel Freude und gro-
ßer Begeisterung.

Betreuung von Seniorinnen
In einem Haus für Altenpflege in
Ruhmannsfelden, an das ein am-
bulanter Pflegedienst angebun-
den ist, war Schwester Purissima
ab 2005 als Teilzeitkraft ange-
stellt. Zwei hochbetagte Frauen
betreute sie ambulant im Rah-
men dieser Einrichtung. Da eine
von ihnen inzwischen verstor-
ben ist, kann Schwester Purissi-
ma auf den Wunsch einer älteren
alleinstehenden Dame eingehen
und ihr täglich für einige Stun-
den Hilfe anbieten.
Zweimal wöchentlich betet und
singt die unermüdliche Ordens-
frau mit den Bewohnern des Al-
tenheimes und einmal monatlich
gestaltet sie die Eucharistiefeier
für die Hausbewohner. Darüber

hinaus nimmt sie in ihrer eige-
nen Pfarrei in Bischofsmais litur-
gische Dienste als Kantorin, Lek-
torin oder Kommunionhelferin
wahr.

„Solange Gott mir die gute Ge-
sundheit und die Lebensfreude
erhält, mache ich hier weiter im
schönen Bischofsmais auf dem
grünen Dach Europas“.

Schwester Purissima feierte 2007 mit ihren Freunden aus der Pfarrei
Bischofsmais im Kloster Strahlfeld ihr goldenes Ordensjubiläum.

Eine Betreuerin zum Anfassen: Fünf Jahre sorgte sich die ausgebildete
Familienpflegerin um drei schulpflichtige Kinder einer Familie.

BISCHOFSMAIS

Dasein für andere im „Grünen Dach Europas“
Schwester Purissima Diebold (72) lebt seit zehn Jahren in Bischofsmais. Von 1957 bis 1973 war sie in Afrika tätig,
danach waren ihre Aufgabenbereiche in der Oberpfalz in Grafenwöhr, Strahlfeld und Hofstetten. Immer ging es um
pädagogische und seelsorgliche Betreuung.

�
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IMPRESSUM
kontinente-Beilage der
Missionsdominikanerinnen
Neustadt, Schlehdorf, Strahlfeld

Verantwortlich für die Ordens-
informationen der Neustädter
Missionsdominikanerinnen:
Schwester Dagmar Fasel OP
Redaktion:
Schwester Eva-Angelika Herbst OP,
Klosterhof 3, 97845 Neustadt,
Telefon (0 93 93) 1067

Verantwortlich für die Ordens-
informationen der Schlehdorfer
Missions-Dominikanerinnen:
Schwester Hanna Remke OP,
Kirchstr. 9, 82444 Schlehdorf,
Telefon (0 88 51) 18 11 59

Verantwortlich für die Ordens-
informationen der Strahlfelder
Missionsdominikanerinnen:
Schwester Geraldine Busse OP,
Kloster St. Dominikus,
93426 Roding-Strahlfeld,
Telefon (0 94 61) 91 12 15

Vertrieb:
Missionsdominikanerinnen,
97845 Neustadt/Main,
LIGA Würzburg,
Kto-Nr. 3015904-BLZ 75090300

Missions-Dominikanerinnen,
82444 Schlehdorf,
Sparkasse Schlehdorf,
Kto.-Nr. 104 430-BLZ 703 510 30

Missionsdominikanerinnen,
93426 Roding-Strahlfeld,
Kreissparkasse Köln,
Kto.-Nr. 338/000390-BLZ 370 502 99

Preise:
10,80 Euro. Nicht abbestellter Bezug
gilt als erneuert.

Litho und Druck:
LVD Limburger Vereinsdruckerei,
Senefelderstraße 2, 65549 Limburg.

Objekte 31–32–33

Nachruf auf die „Eiserne Lady“ von Harare

Klosteruntauglich
Als Maria Ranner das erste Mal
dem Ruf Gottes folgen wollte,
machte ihr ein Arzt einen Strich
durch die Rechnung . Er diagnos-
tizierte ein zu schwaches Herz,
das für das entbehrungsreiche Le-
ben einer Ordensfrau nicht geeig-
net sei.
Die damals 22-Jährige holte sich
eine zweite ärztliche Meinung ein
und siehe da, plötzlich war ihr
Herz stark genug, den Weg mit
und für Gott zu gehen.

Unerschöpflich reich
Ihre 60 Jahre Musikunterricht in
Sambia und Simbabwe waren
kein Geheimnis, weniger bekannt
war jedoch bei „Nicht-Ordensleu-
ten“, dass die gebürtige Bayerin
einen schier unerschöpflichen
Reichtum an Witz und Humor be-
saß und zudem eine leidenschaft-
liche Kartenspielerin war.
Reich war die älteste Ordensfrau

Simbabwes auch an außerge-
wöhnlichen Auszeichnungen. So
erhielt sie zu ihrem 100. Geburts-
tag ein besonders Zeugnis für ihre
außerordentlichenBeiträge inHu-
mor und Anekdoten, Musik, Stri-
cken, Gebet und Opfer!

Mit Titeln geschmückt
Zu ihrem 105. Geburtstag wurde
ihr der Ehrendoktortitel als Senio-
rin und Juwel der Kongregation
verliehenundsie erhielt dasAttri-
but „Eiserne Lady“.

Zu Ihrem 80. Ordensjubiläum
im Mai 2007 wurde sie erneut für
ihre hervorragende Fähigkeit aus-
gezeichnet, für jede Gelegenheit
und Situation einen passenden
Scherzparat zuhaben.Außerdem
bekam sie zu diesem Anlass eine
„Freikarte zum Eintritt in den
Himmel“ als Geschenk.
Als Kind wurde Maria von ihren
Brüdern und Schwestern sehr ge-

Im Dezember vergangenen Jahres starb in Harare, Simbabwe, die älteste Schwester der Kongregation. kontinente brachte die Nachricht
in der letzten Ausgabe. Da Schwester Corona Ranner ein Segen für die Kongregation und Simbabwe war, wie es im Nachruf aus Harare heißt,
möchten wir ihr an dieser Stelle ein Gedenken widmen und etwas über ihre Person und ihre ungewöhnlichen Verdienste berichten.

HARARE

Wahlspruch: Selbstloses Dienen
Für den Rotary Club ist der Febru-
ar der Monat der Völkerverstän-
digung. Der weltanschaulich
nicht gebundene Club ist eine
überparteiliche Vereinigung von
Männern und Frauen, die sich für
humanitäre Hilfe und Völkerver-
ständigung einsetzen. Die 60
Chamer Rotarier hat ein Projekt
der Missionsdominikanerinnen
in Ndola, Sambia, als sinnvoller
Spendenzweck überzeugt. So

überbrachten sie Ende Februar
einen Scheck von 4000 Euro, der
dem St. Antonius Kinderdorf in
Ndola zugute kommt, das über-
wiegendAidswaisenHeimat und
Versorgung bietet. Den Rotariern
ist es wichtig, dass die Kinder ne-
ben einer guten medizinischen
Versorgung auch proteinreiche
Nahrung erhalten. Der Preis für
Grundnahrungsmittel ist auch
dort enorm gestiegen.

Schwester Ehrenfrieda Kugler freut
sich über die großzügige Spende der
Rotarier Cham.

liebt. Als Schwester Corona lieb-
ten und verehrten sie ihre Mit-
schwestern und viele Menschen
in Simbabwe.

Schwester Corona an ihrem 105.
Gbeurtstag im Gespräch mit dem
Nuntius.

Liebevoll „Eiserne Lady“ genannt:
Schwester Corona Ranner.
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